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suche zu einem filmischen Pro-
jekt aus, zu dessen weiteren Pro-
tagonisten nebst vielen Tieren –
Pferde, Hunde, Ziegen – die in 
Arizona wohnhafte Tierkommu-
nikatorin Maia Kincaid, der bri-
tische Tierheiler James French, 
Fredy Knie jr. und sein Nachfol-
ger Maycol Errani zählten.

So unterschiedlich die ange-
wandten Methoden sind – Kin-
caid setzt auf Telepathie, French 
auf die hypnotisierende «Trust 
Technique», die Zirkusleute auf 
Respekt und Vertrauen –, die Re-
sultate sind in jedem Fall ver-
blüffend: Bilder wie dasjenige 
von den Pferden, die sich mitten 
am Tag auf einer Wiese rund um 
French zumchlafen legen, sind 
unvergesslich.

Trotz seines kontroversen 
Themas ist «Being with Animals» 
kein reisserischer Film, sondern 
wiederum ein unvoreingenom-
mener Bericht, der nachhaltige 
Eindrücke und anregende Denk-
anstösse hinterlässt.

Irene Genhart

«Being with Animals» läuft heute
um 19 Uhr in der Coalmine und am
Freitag 12.15 Uhr sowie am 29.3.
um 20.15 Uhr im Kino Cameo.

Helmut Dworschak

Rund 35 Frauen singen zurzeit
bei den Peperoncini. Das sei die
Maximalgrösse, sagt Dirigent
René Schelldorfer (kleines Bild).
«Wir erhaltenvieleAnfragenvon
Frauen,die gernemitsingenwür-
den, und könnten locker einen
zweiten Chorgründen.»Die Sän-
gerinnen sind zwischen 25 und
40 Jahre alt, Schelldorfer ist 54.
Der Chor halte ihn jung, sagt der
Musiker ausVeltheim,derhaupt-
beruflich an der Pädagogischen
Hochschule Zürich Sekundarleh-
rer im Fach Mathematik ausbil-
det; seit kurzem leitet er dort
auch den Mitarbeitendenchor.

«Extrem cool» findet Schell-
dorfer an den Peperoncini dies:
«Alle übernehmen eineAufgabe,
es ist ein Miteinander.» Für die
Konzerte, die nie ein Motto ha-
ben, aber stets inszeniert wer-
den, braucht es zum Beispiel
Kostüme und eine Saaldekora-
tion. Meist wird im Gaswerk ge-
sungen, begleitet von einerRock-
band. Jetzt steht aber ein opulen-
tes Spezialkonzert anmit einem
Brass-Quartett. Das passt besser
in die Aula der Kantonsschule
Büelrain.

Lebendige Proben
Schon 1997, als vier jungeAbsol-
ventinnen der Kantonsschule
Rychenberg den Chor gründe-
ten, war das Interesse gross. So
musste zeitweise ein Mindest-
alter von 18 Jahren eingeführt

werden. Seither
sind die Sänge-
rinnen älter ge-
worden, aber
durch Wechsel
hat sich der
Chor imGegen-
zug stets wie-

der verjüngt. Ihn mit Männer-
stimmen aufzustocken, stand
nie zurDiskussion. In einem rei-
nen Frauenchor herrsche eine
andere Stimmung, sagt Schell-
dorfer, und das sei immer ge-
schätzt worden. Zudem sei es
nicht einfach, singende Männer
zu finden.

An den Proben der Peperon-
cini ist dieAtmosphäre lebendig.
Damüsse er hin undwieder ord-
nend eingreifen.Aber das sei gut

so. Denn der Schwung und die
Energiewirken auf alle belebend.

Dasmerktman auch denAuf-
nahmen an, die auf derWebsei-
te des Chors zu hören sind. Der
Sailor-Evergreen «Girls, Girls,
Girls» etwa ist mitreissend ge-
sungen, «Viva laVida», einer der
schönsten Coldplay-Songs,
klingt warm und fröhlich.

Nach dem Mathematikstu-
dium an der ETH Zürich hängte
Schelldorfer mit 30 Jahren eine

Ausbildung an der Jazzschule
Zürich (heute ZHDK) an und
lernte bei Karl Scheuber dirigie-
ren. Rund fünf Jahre lang spiel-
te er dannmit einemTrio regel-
mässig als Jazzpianist im Gar-
tenhotel. Dort fragte ihn eines
Tages eine der vier Chorgründe-
rinnen, die den Bassisten kann-
te, ob er nicht ihren Chor leiten
wolle, sie seien auf der Suche
nach einemDirigenten. «Sie be-
geisterten mich schnell mit

ihrem Schwung», erinnert sich
Schelldorfer. Seit dem Jahr 2000
führt er den Chor, abgesehenvon
einer dreijährigen Pause. Er
selbst arrangiert die Songs, ge-
sungen wird auswendig, die
Sängerinnen müssen daher zu
Hause üben.

Braucht es den Dirigenten
dann an den Konzerten über-
haupt noch? «Natürlich», sagt
Schelldorfer: «Er gestaltet und
erinnert an das Eingeübte. Und

das Wichtigste: Er holt alles aus
den Sängerinnen heraus.» Die
lassen sich davon anstecken,
schon vor demAuftritt. «Auf ein
Konzert hin treffen sich die ein-
zelnen Stimmen zu Hause zum
Üben.» Das Vergnügen steht bei
den Peperoncini zwar im Zent-
rum. Aber wenn man etwas da-
von habenwolle,müsseman die
Stücke können, sagt Schelldorfer,
der selbst seit ein paar Jahren als
Tenor im Kammerchor Winter-
thur singt.

Schliessen sich Pop-/Rock-
musik und Klassik eigentlich
aus? Die Unterschiede seien vor
allem stilistischer Natur, sagt
Schelldorfer. BeimPopgesang sei
man näher bei der Sprechstim-
me. Eine gute, tragende Stimme
braucheman für beides. «Wir ha-
ben einige Sängerinnen, die Ge-
sangsunterricht nehmen.»

An den Konzerten wechseln
sich schnelle und langsame
Songs, klanglich komplexe und
stark rhythmisierte Stücke ab.
Immer dabei ist der Pianist Ra-
phael Nater, der fest zum Chor
gehört. Die Peperoncini singen
auch anGeburtstagen undHoch-
zeiten, für eine geringe Gage.

Sechshundert Zuhörer
Zu den drei Konzerten vomWo-
chenende werden je rund zwei-
hundert Zuhörer erwartet. Nicht
jeder Chor kann auf eine so treue
Anhängerschaft zählen. «Wir
sind gut abgestütztmit Familien-
mitgliedern und Ehemaligen»,
sagt Schelldorfer. Auch einen
Gönnerverein haben die Pepe-
roncini. Die Mitglieder erhalten
pro Jahr ein kleines Extrakonzert.

Freitag, 20 Uhr, Samstag, 14.30
und 20 Uhr. Aula der Kantons-
schule Büelrain, Rosenstrasse 1.

«Girls, Girls, Girls»
Konzert Der Chor Peperoncini begeistert seit über zwanzig Jahrenmit zeitlosen Popsongs ein treues Publikum.

ANZEIGE

Die Peperoncini-Sängerinnen, hier traditionell mit Rockband, inszenieren ihre Auftritte. Foto: PD

DerWestern
ist nicht tot
The Sisters Brothers Der franzö-
sische Filmemacher Jacques Au-
diard ist längst auch ausserhalb
seiner Heimat bekannt – nun
legt der 66-Jährige einen höchst
unterhaltsamen Western mit
Starbesetzung vor. In «The Sis-
ters Brothers», seinem ersten auf
Englisch gedrehten Werk, lässt

er Joaquin Phoenix und John C.
Reilly zur Zeit des Goldrauschs
als ungleiches Brüderpaar durch
den Wilden Westen reiten, auf
der Jagd nach einem Mann. Der
«Spiegel» sah «einen der schöns-
ten und stärksten Western der
vergangenen Jahre». Voller Res-
pekt,mit neugierigem Blick und
viel Witz betrachte Audiard das
Genre und fülle eswiedermit Le-
ben. (ab Do, Loge, E/d/f). (red)

Neu im Kino

Unsere Nähe lässt
Sie zuversichtlich in
die Ferne blicken.
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